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Wir können nicht ohne Verschönerung
Die neue Sesshaftigkeit schärft das Bewusstsein für Design. Es war höchste Zeit dafür

SUSANNA KOEBERLE

Die Pandemie zeigt leider: Die meis-
ten Menschen assoziieren Design mit
derWelt derWaren, sprich mit Konsum.
Design wird vorschnell in die Lifestyle-
Schublade gesteckt, weil das Materielle
und das Kulturelle scheinbar nicht zu-
sammengehen. Design liegt im Span-
nungsfeld zwischenWirtschaft und Kul-
tur, daraus ergibt sich für dieAussenwelt
einWahrnehmungsproblem.

Wie stark die Entwurfs- und Pro-
duktionsprozesse von Waren unsere
Lebenswelt durchdringen und prägen,
ist vielen Leuten nicht bewusst. Über-
haupt ist die Rolle der Kreativwirtschaft
schwierig zu vermitteln. Die Frage, was
Design genau ist, führt in ein sumpfiges
Gelände, in dem viele Gewissheiten ins
Schwanken geraten.

Die Frage nach dem Sinn

Weltweit herrscht seit dem Ausbruch
der Pandemie ein Ausnahmezustand.
Wir wollten deswegen wissen, wie Desi-
gner und Designerinnen die jetzige
Krise erleben.Zunächst die wenig über-
raschende Antwort: Die Pandemie und
ihre Folgen gehen auch an den Design-
schaffenden nicht spurlos vorbei.

An den täglichenAbläufen habe sich
trotz Corona nicht viel geändert, ausser
dass halt die meisten Besprechungen
über Zoom liefen, erzählen die Grafi-
kerin Nadine Geissbühler, der Textil-
designer Christoph Hefti und der Pro-
duktdesigner Jörg Boner im Gespräch.
Das ist zwar neu und nicht ideal, aber
bei weitem nicht das Hauptproblem
angesichts der gegenwärtigen Situa-
tion.Hinter der Fassade von Normalität
tun sich viele Fragen auf, obschon alle
Gesprächsteilnehmenden den mit der
neuen Situation verbundenen Heraus-
forderungen auch Positives abgewinnen.

Die Frage nach dem Sinn des eigenen
Tuns kann auch heilsam sein.Es geht da-
bei nicht nur um die Auftragslage, die
seit dem Ausbruch der Pandemie stark
gelitten hat, sondern eben auch um
das Problem der Aussenwahrnehmung:
Denn Herr und Frau Schweizer haben
sich in der Lockdown-Zeit vielleicht ein
neues Sofa gegönnt oder mussten plötz-
lich ein Home-Office einrichten. Innen-
einrichtungsratgeber im Netz florieren
und werden rege konsultiert, seit wir
alle mehr Zeit daheim verbringen. Das
müsste doch gut sein für Designerinnen
und Designer, könnte man meinen.

Im Gespräch mit den drei Design-
schaffenden zeigt sich, dass die Verun-
sicherung, die das Gerede um die so-
genannte Systemrelevanz gewisser Be-
rufe hervorgebracht hat, gross ist. Die
Erzeugnisse und Leistungen von Krea-
tiven stehen quasi unter dem General-
verdacht eines Luxusgutes, dessen Ver-
lust oder zumindest dessenAusdünnung
die Gesellschaft jetzt eben verkraften
müsse.Was das genau für die einzelnen
Betroffenen bedeutet, wird häufig aus-
geblendet.Und was derWert von Kultur
für eineGesellschaft sein könnte ebenso.

«Gutes Design wird häufig nicht als
solches wahrgenommen, sondern als
selbstverständlich erachtet, gerade in
der Schweiz. Auch dass gutes Design
zu machen mehr Zeit braucht, ist vielen
Leuten nicht klar», sagt Christoph Hefti.
Seit einigen Jahren pendelt er zwischen
Brüssel, Paris und Zürich. Er arbeitet
im Textildesign als Freelancer in ver-
schiedenen Feldern, in der Modebran-
che und an eigenen künstlerischen Pro-
jekten. Seine Teppichkreationen lässt er
in Nepal knüpfen, und er reiste bis vor
einem Jahr regelmässig dorthin. Nun
kommuniziert er über Zoom mit den
Handwerkern. In Nepal gebe es neben
einem PlanA immer noch Plan B,C und
sogar D, erzählt Hefti. Auch in der pri-
vilegierten Schweiz haben viele in Krea-
tivberufen mit Unsicherheit und Nicht-
planbarkeit zu leben gelernt.

Zwischen Kultur und Industrie

Die Mandate der Grafikerin Nadine
Geissbühler aus Kultur und Gastrono-
mie sind von der Krise ebenso betroffen.
Sie allerdings sieht die Unvorhersehbar-
keit auch als ureigene Stärke des Designs:
«Designer sind es gewohnt, sich situativ
und rasch auf Neues einzustellen. De-
sign entsteht immer aus einer Art Krise,
Design ist die Veränderungsdisziplin per
se.» Jetzt gehe es darum,bereit zu sein für
den nächsten Entwicklungsschub.

Weil Designer im Gegensatz zu freien
Künstlern meist in einem Auftragsver-

hältnis zu Unternehmen stehen, blieb bei
vielen von ihnen die für den Kultursektor
zugesagte Unterstützung aus. Design hat
innerhalb der kulturellen Sparten keinen
einfachen Stand. Der Produktdesigner
Jörg Boner, amtierender Präsident der
Eidgenössischen Designkommission, be-
obachtet dies mit Besorgnis.Designschaf-
fende seien, so Boner, bezüglich der ge-
sellschaftlichen Anerkennung ihres Be-
rufs mit einem doppelten Dilemma kon-
frontiert: «Ein Dilemma beruht auf der
Tatsache, dass sich Design, also ange-
wandte Gestaltung, zwischen Kultur und
Industrie bewegt.Das andere ist, dass De-
sign in der allgemeinen Wahrnehmung
nicht einfach verständlich ist. Für viele
Leute ist Design nichts anderes als die
unnötige Verschönerung von Dingen.»

Design ist ein Kulturerbe, das die
Identität eines Landes prägt; es geht
ummehr als um die Behübschung unse-
rer Wohnungen und die Verschönerung
unseres Alltags, diesbezüglich herrscht
bei den drei Gesprächsteilnehmenden
Einigkeit. Und genau da besteht in der
allgemeinen Wahrnehmung Nachhol-
bedarf. Boner verweist im Gespräch auf
das Gedankengut von Richard Sennett.
In seinem Buch «Handwerk» (2008)
zeigt der Soziologe auf, «dass die Men-
schen durch die von ihnen hergestell-
ten Dinge etwas über sich selbst lernen
können, dass also die materielle Kultur
durchaus ihre Bedeutung hat».

Der Homo Faber stellt allerdings so
unterschiedliche Dinge her wie Tassen

und Atombomben. Der damit verbun-
denen Verantwortung müssen sich auch
Designer stellen. Gerade die Nachhal-
tigkeitsdebatte betrifft aber uns Nutze-
rinnen und Konsumenten ebenso. Wir
dürfen nicht einfach verlangen, dass sich
doch die Designer bitte schön um die
Rettung der Welt kümmern sollen. Ge-
rade die gegenwärtige Situation macht
die fragile Position von Designschaffen-
den deutlich.

Design steht indessen nicht still, denn
Veränderungen und Krisen sind ein
wesentlicher Motor für diese Disziplin.
«Ich weiss nicht, wie es nach der Pande-
mie weitergeht, niemand weiss das, aber
es kommt etwas Neues», sagt Christoph
Hefti. Jetzt sei der richtigeMoment, Fra-
gen zu stellen und sie im gegenseitigen
Austausch zu vertiefen.

Das kritische Hinterfragen ist auch
für Boner wichtig: «Die Politik macht
den Fehler, dass sie Kultur als Kirsche
auf derTorte betrachtet.Wenn die Situa-
tion schlimm sei, könneman doch darauf
verzichten. Das ist für mich ein grund-
legend falschesVerständnis.» Im Erzäh-
len sieht Boner auch denWert von Kul-
tur und Design.Wir brauchen diese Ge-
schichten jetzt und werden sie auch in
Zukunft brauchen. Denn Design impli-
ziert ein System von Beziehungen: Pro-
dukte entstehen durch komplexe Inter-
aktionen mit der Gesellschaft und ihren
Gegebenheiten, die sich auch auf den
Verbrauch ausdehnen.Wir sind alle von
diesen Fragen betroffen.

Man nannte sie
Löwin vom Nil
Die Autorin und Frauenrechtlerin
Nawal al-Saadawi ist gestorben

ANDREAS PFLITSCH

Der Fortschritt ist eine Schnecke. Und
nicht selten bewegt sich diese auch mal
rückwärts. Als Nawal al-Saadawi in
den 1950er Jahren in Kairo ihr Medi-
zinstudium aufnahm, gab es dort keine
einzige verschleierte Studentin. Als
ihre Tochter in den 1970er Jahren stu-
dierte, waren es bereits einige Dutzend.
Unter Präsident Anwar al-Sadat setzte
inÄgypten zu dieser Zeit eine Phase der
kulturellen und gesellschaftspolitischen
Stagnation ein, die nicht zuletzt für die
Frauen einen Rückschritt markierte.

Es war zu dieser Zeit, dass Nawal al-
Saadawi mit ihren ersten Büchern über
die Beziehung von Sexualität und Poli-
tik zu einer der prominentesten Regime-
kritikerinnen wurde – und alsbald die
Konsequenzen zu spüren bekam.So ver-
lor sie ihre Stellung als Direktorin des
Kairoer Gesundheitsamtes, wurde mit
einem Publikationsverbot belegt und
kurzzeitig inhaftiert.

Im Unterschied zu ihren Vorgänge-
rinnen, die bereits seit dem frühen
20. Jahrhundert aus einer städtischen,
bürgerlich-elitären Position heraus glei-
che Rechte für Frauen einforderten,
sah sich Nawal al-Saadawi als Fürspre-
cherin der Frauen aus den unteren und
untersten Schichten. Sie selbst wurde
1931 in Kafr Tahla, einem Dorf im Nil-
delta, geboren, wo sie in jenem von
Armut, Analphabetismus und Engstir-
nigkeit bestimmtenMilieu aufwuchs, das
sich im Zuge der Landflucht seit Mitte
des 20. Jahrhunderts bis in die grossen
Städte des Landes erstreckte und deren
Sozialstruktur nachhaltig veränderte.

Die Einblicke in die Schicksale der
Frauen, die sie als Ärztin behandelte,
machten aus der engagiertenMedizinerin
eine politische Schriftstellerin. Sie wolle
sich nicht länger damit zufriedengeben,
die Symptome zu kurieren, sondern deren
Ursachen aufdecken und das Schweigen
darüber brechen.

Die politischen Hintergründe der
Unterdrückung der Sexualität und das
Verhältnis von ökonomischer und sexu-
eller Unterdrückung thematisierte sie
in allen ihren Sachbüchern, Erzählun-
gen und Kurzromanen, wie «Ich spu-
cke auf euch», «Der Sturz des Imam»
oder «Gott stirbt am Nil». Dabei geht
sie in ihren Schilderungen sexualisier-
ter körperlicher Gewalt, von der Kli-
torisbeschneidung bis zum sexuellen
Missbrauch innerhalb der Familien, we-
nig subtil vor und verzichtet auf jedeArt
literarischer Finessen.

Die Behauptung, sie schreibe vor-
nehmlich für ein westliches Publikum,
hat al-Saadawi stets vehement zurück-
gewiesen. Dass ihre Texte aber gerade
in ihrerTendenz zumHolzschnittartigen
an Klischees von der passiven Orienta-
lin anknüpfen können, ist kaum von
der Hand zu weisen. Mit seiner star-
ken Betonung der Opferrolle der arabi-
schen Frau erweist sich dasWerk der am
21.März imAlter von 89 Jahren verstor-
benen Autorin so auch als Teil des Pro-
blems, das es beschreiben will.

Zwei Teppiche von Christoph Hefti, inszeniert vom Fotografen Lorenz Cugini in der freien Arbeit «Ballet des Tapis». LORENZ CUGINI


